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Von Rolf Steininger

Am 22. Juni 1941 eröffnete Hitler unter dem
Codenamen „Unternehmen Barbarossa“

den Krieg gegen die Sowjetunion – und es
begann ein grauenhafter Vernichtungsfeldzug.

des
22. Juni 1941, einem Sonntag,
spielte Rapid Wien im Berliner
Olympiastadion vor 100.000 Zu-
schauern gegen Schalke 04 um
die Deutsche Fußballmeister-
schaft. Schalke wurde nach 0:3
Rückstand am Ende mit 4:3 be-
siegt, und Rapid Wien wurde –
Kuriosum der Geschichte – Deut-
scher Fußballmeister. Wenige
Stunden zuvor, um 3:15 Uhr, hat-
ten Truppen der Deutschen Wehr-
macht ohne Kriegserklärung die
Grenze zur Sowjetunion über-
schritten. Beteiligt waren rund
drei Millionen Soldaten – 75 Pro-
zent des Heeres – mit 600.000
Fahrzeugen, 625.000 Pferden,
3600 Panzern und 7.000 Geschüt-
zen; die Luftwaffe konnte 2749
Maschinen einsetzen.

Sechs Monate zuvor, am 18. De-
zember 1940, hatte Hitler die ent-
sprechende „Weisung Nr. 21“ un-
terzeichnet: „Fall Barbarossa“.
(Von Hitler so nach dem Staufer-
Kaiser Friedrich I. genannt; zuvor
hatte das Unternehmen „Fritz“ ge-
heißen; „Barbarossa“ klang dra-
matischer, bedeutender.) In dieser
Weisung hatte es u. a. geheißen:
„Die deutsche Wehrmacht muss
darauf vorbereitet sein, Sowjet-
russland in einem schnellen Feld-
zug niederzuwerfen.“ Durch wei-
tes Vortreiben von Panzerkeilen
solle die Masse der Roten Armee
vernichtet, der Abzug kampffähi-
ger Teile „in die Weite des russi-
schen Raumes verhindert“ und
die Linie Wolga-Archangelsk er-
reicht werden. Die Vorbereitun-
gen sollten am 15. Mai 1941 abge-
schlossen sein.

Zweifrontenkrieg
Nur wenige Militärs hatten –

vergebens – vor einem Zweifron-
tenkrieg gewarnt; mehrheitlich
war die Weisung begrüßt worden.
Generaloberst Franz Halder, der
Chef des Generalstabes des Hee-
res, glaubte ebenso wie Hitler,
dass der Feldzug in acht bis zehn
Wochen beendet sein werde. Man
war derart siegesgewiss, dass le-
diglich für ein Fünftel der Trup-
pen Winterbekleidung angefor-
dert wurde. „Der in überraschend
kurzer Zeit errungene Sieg im
Westen“, so schrieb später der be-
rühmte Panzerführer Guderian,
der im Blitzkrieg gegen Frank-
reich gekämpft hatte, „hatte die
Geister unserer obersten Führung
so benebelt, dass sie das Wort
‚unmöglich’ aus ihrem Sprach-
schatz gestrichen hatten.“

War der Angriff ein Überfall
oder ein Präventivschlag? Die NS-
Propaganda begründete das Un-
ternehmen „Barbarossa“ damit,
dass Hitler Stalin lediglich zuvor-
gekommen sei, Stalin seinerseits
Angriffsabsichten gehabt habe. So
mancher Zeitgenosse vertritt bis
heute diese „Präventivkriegsthe-

se“; tatsächlich verschleiert sie
aber nur den wahren Tatbestand:
Sofern Argumente zählen, ist die-
se Behauptung erfolgreich zu-
rückgewiesen worden. Die Angst
vor einem unmittelbar bevorste-
henden sowjetischen Angriff ist
für die deutsche Entscheidung

zum Krieg nicht ursächlich gewe-
sen, Bedrohungsvorstellungen ha-
ben absolut keine Rolle gespielt.
Es bleibt dabei: Der 22. Juni 1941
steht für den klassischen Fall ei-
nes Angriffskrieges, durchgeführt
von der Wehrmacht des Deut-
schen Reiches auf Befehl ihres
Oberbefehlshabers Adolf Hitler.

Am Anfang sah noch alles nach
Blitzkrieg und Blitzsieg aus. Die
deutschen Heeresgruppen Nord,
Mitte und Süd drangen weit nach
Osten vor und vernichteten in
großen Kesselschlachten zahlrei-
che sowjetische Armeen. Die Rus-
sen waren mangelhaft ausgerüs-
tet, unerfahren im Kampf und von
Stalin auf diesen Krieg nicht vor-
bereitet worden. Die Zahl der Ge-
fangenen betrug Mitte Juli schon
zweieinhalb Millionen.

Halder notierte am 3. Juli in
sein Tagebuch: „Es ist also wohl
nicht zuviel gesagt, wenn ich be-
haupte, dass der Feldzug gegen
Russland innerhalb 14 Tagen ge-
wonnen wurde.“ Er hatte sich
gründlich getäuscht. Am 11. Au-
gust, nach 51 Tagen Blitzkrieg,
war er nicht mehr so siegessicher:
„In der gesamten Lage hebt sich
immer deutlicher ab, dass der Ko-
loss Russland . . . von uns unter-
schätzt worden ist.“ Man war von
200 Divisionen ausgegangen, nun
zählte man 360, und man hatte

die Leistungsfähigkeit der Rotar-
misten unterschätzt; die sowjeti-
schen Soldaten leisteten teilweise
erbitterten Widerstand.

Das hatte auch damit zu tun,
dass das, was in diesen Monaten
im Osten anlief und Anfang De-
zember im russischen Winter ste-

cken blieb, kein „normaler“ Krieg
wie etwa jener gegen Frankreich
war, sondern zum ungeheuer-
lichsten Eroberungs-, Verskla-
vungs- und Vernichtungskrieg
der Neuzeit wurde. Nirgends wur-
de die Verflechtung von Ideologie
und Kriegsführung so deutlich
wie in diesem Krieg. Die Ideologie
hieß: Ostexpansion, Eroberung,
Beherrschung und Ausbeutung
des europäischen Teiles der Sow-
jetunion für die deutschen „Her-
renmenschen“, Ausrottung des
Bolschewismus, Vernichtung des
Judentums.

Vernichtung als Ziel
Von Anfang an war Hitler ent-

schlossen, die Wehrmacht zum
Instrument dieses rasse-ideologi-
schen Vernichtungskrieges zu
machen und damit die Grenzen
zwischen militärischer und poli-
tisch-ideologischer Kriegführung
aufzuheben. Bereits am 30. März
1941 hatte er in einer geheimen
Ansprache in der Reichskanzlei
die über 200 Befehlshaber, Kom-
mandeure und Stabschefs der für
das Unternehmen „Barbarossa“
vorgesehenen Verbände auf seine
Absichten vorbereitet. Es gehe, so
Hitler, um den „Kampf zweier
Weltanschauungen gegeneinan-
der“, die Wehrmacht müsse vom

„Standpunkt des soldatischen Ka-
meradentums abrücken, der Kom-
munist ist vorher kein Kamerad
und nachher kein Kamerad. Es
handelt sich um einen Vernich-
tungskrieg.“

Dabei ging es auch und vor al-
lem um die Vernichtung der Ju-
den. Juden und Bolschewismus
wurden bei Hitler zum „jüdischen
Bolschewismus“, der ausgerottet
werden musste. Es ging dabei
nicht nur um die Aktion der Ein-
satzgruppen und die Morde in
den dann errichteten Konzentra-
tionslagern, sondern auch um die
Zusammenarbeit von Heer und SS
bei der Vernichtung der Juden.

Nicht nur Hitler und die SS
konstruierten einen Zusammen-
hang zwischen dem „jüdischen
Boschewismus“ und der Partisa-
nenbewegung, auch Truppenfüh-
rer sahen in den Juden besondere
Anhänger des feindlichen Herr-
schaftssystems und handelten da-
nach. Dafür gibt es zahlreiche Be-
weise.

Anfang Oktober 1941 machte
der Oberbefehlshaber der 6. Ar-
mee, von Reichenau, seine Hal-
tung deutlich. In einem Befehl an

die Soldaten hieß es: „Der Soldat
ist im Ostraum nicht nur ein
Kämpfer nach den Regeln der
Kriegskunst, sondern auch ein
Träger einer unerbittlichen völki-
schen Idee und Rächer für alle Be-
stialitäten, die deutschem und art-
verwandtem Volkstum zugeführt
wurden. Deshalb muss der Soldat
für die Notwendigkeit der harten,
aber gerechten Sühne am jüdi-
schen Untermenschentum volles
Verständnis haben . . .

Fern von allen politischen Er-
wägungen hat der Soldat zweier-
lei zu erfüllen:

1. die völlige Vernichtung der
bolschewistischen Irrlehre, des
Sowjetstaates und seiner Wehr-
macht;

2. die erbarmungslose Ausrot-
tung artfremder Heimtücke und
Grausamkeit und damit die Siche-
rung des Lebens der deutschen
Wehrmacht in Russland. Nur so
werden wir unserer geschichtli-
chen Aufgabe gerecht, das deut-
sche Volk von der asiatisch-jüdi-
schen Gefahr ein für allemal zu
befreien.“

Selbst Hitler fand diesen Befehl
„ausgezeichnet“. Er wurde denn
auch vom Oberkommando des
Heeres an alle Heeresgruppen mit
der Bitte verteilt, gleiche Anord-
nungen zu erlassen. Dieser An-
ordnung folgte General von Man-

stein, Oberbefehlshaber der 11.
Armee, in dessen Bereich sich
starke Partisanenverbände befan-
den und die Einsatzgruppe D ein-
gesetzt war, am 20. November
1941 mit folgenden Worten:

„Dieser Kampf wird nicht in
hergebrachter Form gegen die
sowjetische Wehrmacht allein
nach europäischen Kriegsregeln
gekämpft. Auch hinter der Front
wird weitergekämpft. . . . Das Ju-
dentum bildet den Mittelsmann
zwischen dem Feind im Rücken
und den noch kämpfenden Resten
der Roten Armee und der Roten
Führung. Es hält stärker als in Eu-
ropa alle Schlüsselpunkte der po-
litischen Führung und Verwal-
tung, das Handels und Hand-
werks besetzt und bildet weiter
die Zelle für alle Unruhen und Er-
hebungen. Das jüdisch-bolsche-
wistische System muss ein für al-
lemal ausgerottet werden. “

Wie Reichenau forderte auch
Manstein die ihm unterstellten
Soldaten auf, Verständnis „für die
Notwendigkeit der harten Sühne
am Judentum, dem geistigen Trä-
ger des bolschewistischen Ter-
rors“, aufzubringen.

Es gab Opposition gegen ent-
sprechende Befehle (etwa beim
berüchtigten „Kommissarbefehl“,
wonach Truppenkommissare so-
fort getötet werden sollten), aber
insgesamt ließ sich die Wehr-
macht für eine verbrecherische
Kriegführung in die Pflicht neh-
men – das ist noch heute für man-
chen ehemaligen Soldaten eine
bittere, aber nicht zu bestreitende
Tatsache.

Bilanz des Verbrechens
Es war nur logisch, dass auch

gegenüber den sowjetischen
Kriegsgefangenen ein Vernich-
tungskrieg geführt wurde: Von
den insgesamt 5,7 Millionen star-
ben 3,3 Millionen in deutscher
Gefangenschaft; die meisten hatte
man einfach verhungern lassen.

Der Kampf dauerte bis zum 8.
Mai 1945. Die Bilanz ist bekannt:
die weitgehende Vernichtung des
europäischen Judentums, die fast
vollständige Vernichtung der pol-
nischen und sowjetischen Juden,
unendliches Leid der Zivilbevölke-
rung, mehr als 27 Millionen tote
Sowjetbürger.

In deutschem Namen waren
ungeheure Verbrechen begangen
worden. Zivile und militärische
Dienststellen besaßen nicht nur
Kenntnis von diesen Verbrechen,
sie waren zum größten Teil auch
aktiv beteiligt. In Polen hatten die
Verbrechen begonnen; man wuss-
te nicht nur im kleinen Kreis von
diesen Dingen. Preußisch-deut-
sche Tugenden waren in ihr Ge-
genteil verkehrt worden; die Ener-
gie zum Widerstand fehlte.

Es existierte lediglich die indi-
viduelle Scham, die der Chef der
Gruppe 3 der Operationsabteilung
im Generalstab, Stieff, am 21. No-
vember 1939 beispielhaft folgen-
dermaßen formulierte: „Ich schä-
me mich, ein Deutscher zu sein!
Die Minderheit, die durch Mor-
den, Plündern und Sengen den
deutschen Namen besudelt, wird
das Unglück des ganzen deut-
schen Volkes werden, wenn wir
ihr nicht bald das Handwerk le-
gen. “

Am Nachmittag

Rolf Steininger,
geboren 1942 in
Plettenberg/
Westfalen, ist
Em. o. Univ.-Prof.
und war von
1984 bis 2010
Vorstand des Instituts für Zeit-
geschichte an der Universität
Innsbruck.

Am Anfang lief der Krieg noch im Sinne der Wehrmacht: „Sehr oft ist die Bevölkerung nicht im Geringsten
feindlich eingestellt“, schrieb die NS-Presse zu diesem Bild vom Juni 1941. Foto: Deutsches Bundesarchiv/ Wikipedia



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (None)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISOnewspaper26v4)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 250
  /ColorImageDepth 8
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 250
  /GrayImageDepth 8
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /PDFX1a:2001
  ]
  /PDFX1aCheck true
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError false
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISOnewspaper26v4)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /SyntheticBoldness 1.000000
  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice


